Donnerſtag, den 22. April (l. Mai) 


Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 NEL, halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NHL. 


Für Auswärtige mit Poſtuerſendung: 
jährlich 9 Röl, 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop, 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 


Ericheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplab 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


5 Inland. 


St. Petersburg. 
Mittheilung der Regierung. 

I. In mehreren Blättern finden wir Andeutungen 
darüber, daß den in dieſem Jahre ſich wiederholenden 
Konflikten zwiſchen den Juden und der örtlichen chriſt— 
lichen Bevölkerung, welche die Ruhe und Ordnung in 
ernſter Weiſe bedrohen, ſeitens der örtlichen Obrigkeit 
nicht in gehöriger, energiſcher Weiſe entgegengetreten 
worden ſei. Aus dem im Miniſterium des Innern vor⸗ 
handenen Material ergibt ſich unzweifelhaft, daß beſagte 
Unruhen in dieſem Jahre nur in Balta ernſte Dimen⸗ 
ſionen angenommen haben, wozu übrigens, wie ſich aus 
der ſpäter geführten genauen Unterſuchung ergab, nicht 
wenig das Verhalten der Juden ſelbſt beigetragen hat. 
Denn faſt ohne Grund, weil ein chriſtlicher Knabe einen 
Juden beleidigt hatte, entſpann ſich ein Krawall, den ſie 
in hartnäckiger Weiſe den ganzen erſten Tag fortführten. 

Was die übrigen Gegenden anbelangt, deren der 

„Praw. Weſt.“ in den NNr. 66, 68 und 72 Erwähnung 
thut, ſo gehören die in ihnen ſtattgehabten Unruhen, 
welche von der Polizei ohne Hilfe des Militärs gedämpft 
wurden, zu einfachen Störungen der öffentlichen Ruhe, 
da die Zahl der Perſonen, welche unter denſelben gelitten, 
höchſt gering war und der Schaden, welcher den Juden 
zugefügt wurde, nur in einigen zerbrochenen Fenfter: 
ſcheiben beſtand. 
Mit Rücksicht auf die Unruhen des vergangenen 
Jahres waren den örtlichen Behörden in dieſem Jahre 
vom Miniſterümn des Innern rechtzeitig die nöthigen 
Vorſchriften mitgetheilt worden, welche ſie zu Belämpfung 
ſich wiederholender Unruhen in Anwendung bringen 
ſollten. 
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Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Naum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Juſertionsauſträge ſammtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Kajchman & Frendler, Senatorſta 22. 


| In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Die geringe Ausdehnung der Unruhen in dieſem 
Jahre iſt ein Beweis dafür, daß die erlaſſenen Inſtruk— 
tionen den gewünſchten Erſolg hatten. Sonach ſteht die 
Ueberzeugung feſt, daß durch Vorſichts maßregeln, welche 
zugleich von der centralen wie auch der örtlichen Obrig⸗ 
keit ausgehen, jeder Angriff auf die Juden in energiſcher 
Weiſe unterdrückt wird und die Schuldigen die geſetzliche 
Strafe trifft. 


Zum Schluß muß noch erwähnt werden, daß es 
die Aufgabe der periodiſchen Preſſe iſt, in Gemeinſchaft 


mit der Regierung zur allgemeinen Beruhigung der Ge 
müther beizutragen, nicht aber erdichtete Berichte zu ver⸗ 
breiten, welche die Juden und Chriſten gegen einander 
aufhetzen. 

II. Auf Anordnung des General-Gouverneurs von 
Moskau werden gegenwärtig, wie die „Sſowr. Wed.“ 
mit theilen, unweit des Tſchudowo⸗Kloſters Nachgrabungen 
angeſtellt, um die Urſache zu ermitteln, aus welcher 
während der letzten Zeit das Straßenpflaſter an mehreren 
Stellen eingeſtürzt iſt. Nach der Meinung fachkundiger 
Archäologen hat in beſagter Gegend das Haus Boris 
Godunoꝛos mit feinen zahlreichen Gewölben und Kellern 
geſtanden. Die Nachgrabungen werden eifrig fortgeſetzt 
und wird das Reſultat derſelben ſeiner Zeit mitgetheilt 
werden. 

— Zuſolge Allerhöchſten Befehls ſollen aus dem 
Beſtande des Kaiſerlichen Hauptquartiers die dort bisher 
etatsmäßigen Stellen eines Generalwagenmeiſters und 
eines Feldſtallmeiſtezs eingehen. 

— Die weißen Uniformen, in welchen wir unſere 
Küraſſier-Regimenter zu ſehen gewohnt find, werden 
fünftighin nur noch zu Paraden getragen werden 
und treten an ihre Stelle die dunkelgrünen Vice⸗Uni⸗ 
formen, welche bisher nur zum kleinen Dienſt angelegt 
wurden. Das Kriegsminiſterium hat hiermit Erſparungs⸗ 
maßregeln verbunden und die Tragezeit der weißen Uni⸗ 


formen von 2 auf 4 Jahre erhöht, ſowie die der Vice⸗ 

Uniformen auf 2 Jahre feſtgeſetzt. 
— Auf Vorſchlag des Haupt⸗Militär⸗Gerichts find 
im Beſtande der Bezirks-Militär⸗Gerichte Reducirungen 
der etatsmäßigen Stellungen eingetreten. Ju Peters⸗ 
burger, Warſchauer und Moskauer Militär ⸗Gerichts⸗ 
Bezirk iſt die Stellung je eines dem Militärſtande an⸗ 
gehörenden Richters eingegangen; in 13 anderen Bezirken 
die eines Gehilfen des Sekretärs des Kriegsgerichts. 

Warſchau. Dem „St. P. H.“ wird geſchrieben: 
Wir hatten vor einer Woche über die bevorſtehende Ent⸗ 
ſcheidung betreffs der zur Errichtung eines Denkmals für 
Mickiewicz in Krakau eingeſandten Skizzen und Modelle 
gemeldet. Wie die „Reforma“ jetzt berichtet, iſt wieder 
alle Erwartung der Preis der Skizze des Herrn Digas, 
„sploszona Kraska“ betitelt, ertheilt worden. Es iſt 
eine der ſchwächeren Arbeiten und daher unbegreiflich, 
aus welchen Gründen ſie gekrönt wurde. Das Projekt 
ſtellt Mickiewiez ſitzend dar mit einem Buche in den 
Händen, 4 Dekorationsfiguren, welche die polniſche Nation, 
den Genius, die Geſchichte und die Poeſie perſonificiren, 
umgeben den Dichter. In Krakau herrſcht große Unzu⸗ 
jriedenheit wegen des mißlungenen erſten Skizzenprojektes 
und man geht damit um, ein anderes Komite zu ernennen. 

Wie die „Nowiny“ erfahren, hat der Componiſt 
Joſeph Wieniawſki ſich in Brüſſel niedergelaſſen, wo er 
eine Schule für Pinnoforte-ünterricht (eours de perfec- 
tionnement) eröffnen will. 

Flau Eliſe Orzeſzko bereitet eine Broſchüre über 
die Juden (o Zydach) zum Druck vor, welche die Juden⸗ 
frage vom ſlaviſch⸗geſellſchaftlichen Geſichtspunkte aus be⸗ 
leuchtet und die in Warſchau ſtattgefundenen Judenexceſſe 
in Betracht zieht. Das Buch verſpricht intereſſant zu 
werden und ſollen 6000 Exemplare gedruckt werden. 

Odeſſa. Obwohl die Nachrichten vom Auslande 


für unſeren Export nicht ſehr ermuthigend waren, wur⸗ 


Der verlorene Bohn. 


Eine Geſchichte von Edmund Höfer. 


(Fortſetzung.) 

„Ich miſche mich nicht in Ihre Geheimniſſe, Schwager“, 
bemerkte der Graf mit augenſcheinlich großem Ernſt, 
„allein erlauben Sie mir eine Warnung. Sie ſind bis⸗ 
her glücklich durch Deutſchland gereiſt — die Auſmerk— 
ſamkeit der Franzoſen iſt theils abgelenkt, theils halten 
fie ſich auch bei der allgemeinen, ihnen wohlbekannten üblen 
Stimmung mehr als bisher zurück. Allein, allzu ſorg⸗ 
los wäre ich an ihrer Stelle doch nicht.“ 

„Ein Sohn, der, die auswärtigen Dienſte verlaſſend, 
zu ſeiner Mutter zurückkehrt, um bei ihr von ſeinen 
Strapazen auszuruhen, kann nicht verdächtig ſein“, meinte 
der Oberſt ruhig lächelnd. 

„Jemand, der aus England kommt, vollends ein 
Mann von ſolchem Rang und der nach Berlin geht —“ 
warf der Graf bedenklich ein. 

„Es iſt doch ein wenig anders“, erwiderte der Oberſt 
unverändert. „Ich komme mit einem unantaſtbaren nord⸗ 
amerikaniſchen Paß und gehe nur nach Berlin, um mein 
altes Heimathsrecht beſtätigen oder erneuern zu laſſen. 
Dieſe Angabe fand in E. den höflichſten Glauben und 
ſeitdem — 

6 „Seitdem, Schwager, ſind Sie ſicherlich ſtets be⸗ 
8 achtet worden“, unterbrach ihn Stomeren mit ſolchem 
Laue dab die Generalin, welche ſchon dem bisherigen 
fol 8 es Geſpräche mit einem gewiſſen Erſtaunen ge⸗ 

gi war, plötzlich lebhaft dazwiſchen fragte: „Sagen 


Sie, Herr Sohn, iſt Ihnen etwas Beſonderes bekannt 
geworden, daß Sie ſo eindringlich reden? 

„Nichts Beſonderes, liebe Mutter“, entgegnete der 
Serr mit unvermindertem Ernſt. „Des Schwagers 
Sicherheit iſt, wie ich fürchte, eine ſehr geringe. Die 
Maske halt' ich nicht für ausreichend. Sie ſind“, fuhr 
er gegen Tonsdorf gewendet fort, „anderthalb Tage in 
der Stadt geweſen; Sie verkehrten dort mit den penſio⸗ 
nirten oder entlaſſenen Offizieren, Sie ſchwiegen gegen 
dieſelben doch wohl nicht ganz über den Zweck ihrer 
Neiſe —“ ? 

„Unter Patrioten, Getreuen, denk' ich!“ 
Oberſt lebhaft ein. 

„Wir ſind doch in Preußen!“ rief die Gräfin faſt 
zugleich mit ſichtbarem Unwillen. 

„Gewiß unter Getreuen, gewiß in Preußen!“ ſagte 
Stomeren, die Stirn faltend, jetzt gleichfalls erregter: 
„Aber glaubt ihr, daß es hier keine Horcher giebt? Wißt 
ihr, daß hier nirgends einer in der Nähe geweſen? Seid 
ihr ſicher, daß keiner von den vertrauten Hörern irgend 
ein unvorſichtiges Wort fallen läßt? Endlich, vergeßt 
ihr, wie nahe uns die Grenze iſt? Mit einem Wort, 
Schwager“, fügte der Graf ſeinen letzten bittern Worten 
wieder ruhiger hinzu, „wenn Sie unbeläſtigt durchſchlüpfen, 
ſo haben Sie entweder ein ganz ungewöhnliches Glück 
oder es iſt ein Zeichen der Entmuthigung und der 
Schwäche, wie der Feind es noch nirgends bisher in ſolcher 
Deutlichkeit gegeben hat. Denken Sie an mich.“ 

Als der Graf ſo ausgeredet hatte und ſich erhob, 
um gegen das Fenſter zu treten, wich er im nächſten 
Augenblick mit einem Laut der Ueberraſchung zurück und 
nachdem er einen neuen ſcharſen Blick hinausgeworfen 
hatte, ſprach er, die Hand erhebend und durch das Fenſter 
deutend, in eigenthümlich bewegtem, wenn auch leiſem 


fiel der 


Tone: „Seht hin! Es wäre furchtbar, wenn meine 
Warnung ſo ſchnell bewahrheitet würde!“ 

Seine Gattin war augenblicklich neben ihm, aber 
nur um gleichfalls in der nächſten Sekunde mit einem 
Schreckensruf zurückzuweichen und der Oberſt, welcher ihr 
nicht minder raſch gefolgt war, rief auch ſeinerſeits hör⸗ 
bar ſehr überraſcht: „Beim Zeus, es ſind franzöſiſche 
Gendarmen!“ 

Und das war nur zu richtig. Dort drüben, neben 
der Wohnung des Gutsverwalters ſah man drei Leute 
von dieſer „Sicherheitswache“, mit der die Küſtenſtriche 
der Nord⸗ und Oſtſee, ſeit ihrer Erhebung zu franzöſiſchen 
Departements, neben den Schaaren der Douaniers in 


ganz ungewöhnlichem Maße beglückt waren. Zwei Leute 
ſaßen noch im Sattel, ein Dritter ſtand neben ſeinem 


Pferd und verhandelte — lebhaft oder barſch — mit 
dem Verwalter: es gab, ſo unglaublich das auch klingen 
mag, nur zu viel Deutſche unter dieſen Burſchen. — 
Sie ſchienen auf dem Nebenwege gekommen zu ſein, welcher 
bei der Verwalterswohnung auf den großen Wirthſchaft⸗ 
hof führte. 5 

„Zwei weitere find um die Ecke geritten“, ſagte der 
Graf finſter; „dort liegt der Pferdeſtall.“ 

„Das iſt in der That — ſeltſam!“ bemerkte der 
Oberſt, gleichfalls die Stirn faltend. „Sie hatten alſo 
Recht, Herr Schwager, die Grenze war nicht reſpektirt.“ 

„Seltſam?“ wiederholte der Graf. „Nein es iſt 
verdächtig — nein, gefährlich! Sie müſſen —“ ’ 

Die Generalin ſtand mit ein paar Schritten neben 
den Andern, die ihrer Erſcheinung und gewöhnlichen 


Bewegung nach Niemand ſo raſch und feſt hätte von 


ihr vermuthen können. „Es iſt noch Rath“, ſprach 
ſie mit einer Art von ſtolzer Sicherheit, „auch wenn 
»fih Ihre Befürchtung im ganzen Umfange beſtätigen 


Pe 


den in der verfloſſenen Woche dennoch einige Umſätze in 
der Getreidebranche ca. 92,000 Tſchetwert gemacht. 
Was die Erntegusſichten anbelangt, jo ſind dieſelben 
nicht gerade hoffnungserweckend. Von allen Seiten hört 
man Klagen wegen der Trockenheit, beſonders im Odeſſaer 
Kreiſe. In Podolien, Beſſarabien und Taurien ſollen 
indeſſen in den letzten Tagen ſtarke Regengüſſe niederge⸗ 
gangen ſein. — Die Nachrichten vom Auslande über 
den Stand der Staaten find überall äußerſt befriedigend. 


Holitiſche Rundſchau. 


In mehreren Blättern curſirt die Nachricht, daß 
Prinz Leopold von Hohenzollern gegen⸗ 
wärtig incognito Catalonien bereiſt. Dieſe Mel⸗ 
dung iſt ganz dazu geeignet, beſonders in der ausländiſchen 
Preſſe, die abenteuerlichſten Gerüchte entſtehen zu laſſen. 
Bekanntlich iſt es noch keine zwölf Jahre her, daß der 
Prinz Leopold von Hohenzollern auf den Thron von 
Spanien, den ihm Marſchall Prim in Uebereinſtimmung 
mit der großen Mehrheit der Cortes durch Don Euſebio 
von Salazar hatte anbieten laſſen, freiwillig Verzicht 
leiſtete. Der Verzicht datirte vom 12. Juli 1870, er 


konnte die vier Tage ſpäter erfolgte Kriegserklärung 


Frankreichs an Deutſchland nicht hindern. Selbſtver⸗ 
ſtändlich iſt der Gedanke gar zu thöricht, daß die 
ſpaniſche Vergnügungsreiſe des Prinzen Leopold irgend» 
wie mit Prätendenten⸗Fragen zuſammenhängen könnte. 

— Die gambertiſtiſche Preſſe weiß nicht 
mehr, wie fie ihrem Unmuthe über die Gleichgiltig⸗ 
keit des Publikums gegen ihren Meiſter Ausdruck geben 
ſoll. Ein Provpinzialblatt, der „Petit Meéridional“, 
hatte neulich die Perſönlichkeit des Jules Grͤvy auf 
das Tapet gebracht. An das (nunmehr dementirte) 
Gerücht anknüpfend, daß der Präſident der Republik 
während ſeines Aufenthaltes in dem Schloſſe Chenon⸗ 
cegux einen ſchweren Krankheits⸗Anfall gehabt hätte, er⸗ 
ging ſich die Marſeiller Zeitung in ziemlich tactloſen Be: 
trachtungen über den Fall einer plötzlichen Vacanz des 


höchſten Staatsamtes; fie nannte als muthmaßliche Can⸗ 


didaten die Herren Gambetta, Henri Briſſon und Frey⸗ 
einet und gab dem Erſtgenannten die geringſten, dem 
Letztgenannten die meiſten Ausſichten. Die gambettiſtiſche 
Preſſe allein fand es nicht unter Würde, auf dieſes 
müßige Geſchwätz einzugehen. 

— Der Entwurf einer Conſtitutlon für 
Cypern wird demnächſt dem engliſchen Parlamente 
vorgelegt werden. Jener Entwurf iſt das Werk des 
Werk des Miniſters Lord Kimberley, er iſt in der That 
von den beſten Intentionen eingegeben und ſucht das 
Prinzip der Gleichheit und Gerechtigkeit in jeder mög⸗ 
lichen Art zu realiſiren, hat aber gleichwohl in Cypern 
ſelbſt große Erregung und wenig Befriedigung hervorge⸗ 
rufen. Die Muſelmanen von Cypern haben zahlreiche 
Meetings abgehalten und mit aller Judignation ſich da⸗ 
gegen ausgeſprochen, daß ihnen in dem geſetzgebenden 
Rathe, der aus 18 Mitgliedern zu beſtehen hat, im 
Ganzen nur drei Stimmen eingeräumt worden ſind. 


Sie telegraphirten ihre Beſchwerden hierüber an den 
Sultan und an das „Colonial Office“ in London und 
erhielten in der That von England die Antwort, daß 
nichts weiter geſchehen werde. 


In der That hat man 


ſich überzeugt, daß man im Begriffe war, den Muſel⸗ 
manen in Cypern ſchweres Unrecht zuzufügen. Man 
hat eben zur Baſis des Entwurfes eine allgemeine Volks⸗ 
zählung genommen, bei welcher Weiber und Kinder mit⸗ 
gerechnet waren, ohne die im Oxiente ſo wichtige Unter⸗ 
ſcheidung der ſocialen Stellung, des Vermögens und 
Charakters in Betracht zu ziehen, welche ſeit Jahrhun⸗ 
derten in dem Begriffe des „Notablen“ perſonificirt 
werden und die bei einer Bevölkerung von faſt patri⸗ 
archaliſchen Sitten nicht einfach zu ignoriren iſt. 


2 SEE nee Drang oz 
Der Ringtheater-Prozeß. 


Der Kunſt. 
Der Kunſt nämlich war der geſtrige Verhandlungstag 
(29. v. M.) gewidmer. Es macht immer beträchtliches 
Auſſehen, wenn Schauſpieler außerhalb der Bühne eine 
Beſchäſtigung ergreifen, die ſie wieder mit der Oeffent⸗ 
lichkeit in Berührung bringt. Der ungeheuerlichſte Zu: 


lauf würde ſtatthaben, wenn Lewinsky ſich eines Tages 


herbeiließe, im Rathsſaale eine von dem Gemeinderathe 
Soundſo verfaßte Rede über die unabweisliche Noth⸗ 
wendigkeit der Kanaliſirung und Neupflaſterung mehrerer 
Sackgaſſen im zehnten Bezirke zu deklamiren. 
es den Neugierigen gewiß nicht auf den Inhalt des 
Deklamationsſtückes an, ſondern lediglich darauf, zu be⸗ 
obachten, ob nicht die ſchlichten, in jedem Referate wieder⸗ 
kehrenden Worte, „daß durch die Annahme des vor: 
liegenden Antrages einem dringend gefühlten Bedürfniſſe 
eines nicht zu unterſchätzenden Theiles der Bevölkerung 
abgeholfen werde“, in Folge der gewaltigen, düſteren, 
drohenden, grollenden Tonumhüllung, in welcher ſie der 


Großmeister der Rede vorbrächte, die geſchätzte Ver⸗ 


ſammlung juſt ebenſo einſchüchtern würden, als hätte er 
den Inhalt geändert und geſagt: „Ihre Köpfe, meine 
Herren, bürgen mir für die Ausführung meiner Befehle 
hinſichtlich der unglücklichen Sackgaſſen des zehnten Be⸗ 
zirkes!“ Was alſo das Publikum in ſolcher Zahl geſtern 
in den Gerichtsſgal zog, war nicht die Neugier, was 
die Schauſpieler⸗Zeugen reden würden, ſondern wie ſie 
reden würden. 
Da 
hörte man doch was und ſah was; die Schallwellen 
ſchlugen brauſend bis an die Decke empor, 
ausholende Geſte des Schauſpielers ſchien 
gepeitſchte Tonfluth auf's Neue aufzuwühlen, und als er 
endlich zu dem Ruſe: „Feuer!“ kam, da empfand wohl 
Jeder die bodenloſe Unwahrheit des Sprichwortes: 
„Schreien hilft nichts.“ Es hilft ſchon, man muß nur 
zur rechten Zeit und am rechten Orte loslegen, wie 
beiſpielsweiſe hier im Gerichtsſaale. Einer Feuersbrunſt 
kann man mit Worten, und wären es die allerſchönſten 
und allerlauteſten, nicht beikommen; da iſt es räthlicher, 
ſeine Viſitkarten zu nehmen und zu gehen, wie es Herr 
Nötel ganz richtig gethan hat, 

Mit Herrn Mitterwurzer iſt die Zuhörer⸗ 
ſchaft entſchieden böſe. Dieſer Mann, in 
große Hoffnungen geſetzt worden waren, ſprach halblaut, 
gleichgiltig von mißlungenen Lichteffekten, von Nitſche's 
Brauchbarkeit und der fleißigen, ſittſamen, redlichen Auf⸗ 
führung Jauner's, welcher geſund entlaſſen worden iſt 
und Jedermann auf das Beſte empfohlen werden kann 


Da käme 


In dieſer Richtung hat von Allen nur 
Herr Nötel die Zuhörer reichlich zufriedengeſtellt. 


jede weit 
die ſturm⸗ 


welchen ſo 


I 


— nein, ganz jo lautete das Zeugniß nicht, aber ſehr 
ähnlich. Zum Schutze Herrn Mitterwurzer's nehmen wir 
indeß keinen Anſtand, die ſorgfältig verheimlichte Urſache 
der von ihm geübten Zurückhaltung preiszugeben, mag 
ſich Herr v. Bukowies darüber ärgern oder nicht. Als 
nämlich Herr Mitterwurzer ſich, ſeinem Kontrakte gemäß, 
bei dem Direktor die Erlaubniß zu ſeinem Auftreten im 
Schwurgerichtsſaale auswirkte, wurde ſie ihm von dieſem 
blos unter der Bedingung ertheilt, daß er keine ſchöne, 
keine ſchwungvolle, dramatiſch bewegte Ausſage abgebe, 
weil Herr Janner ſonſt eine unbändige Freude empfinden 
und behaupten könnte, ſelbſt bei ſeinem Prozeſſe noch die 
ausgezeichnete Mitwirkung der beliebteſten und nam⸗ 
hafteſten Kunſtkräfte erzielt zu haben. 

Herr Lindau, der Komiker, kan gleichfalls nicht 
zur Entfaltung ſeiner ſchauſpieleriſchen Vorzüge. Der 
Unglückliche wurde ſofort lahmgelegt von den Vertheidi⸗ 
gern, welche ihn unabläſſig zu einer Schilderung der 
Kraniche, Oellampen, Waſſerwechſel, Jutefranſen u. dgl. 
heranziehen wollten. Herr Lindau verrieth zwar durch 
ſeine Antworten, daß er alle dieſe Dinge während ſeiner 
Bühnenthätigkeit einmal geſehen, ihnen aber, da fie nicht 
ausgeſprochen in das komiſche Fach einſchlagen, kein 
tieferes Studium gewidmet hatte — mit Ausnahme etwa 
der Kraniche, welche er, inſoferne es diejenigen des 
Ibycus waren, in einer gefälligen Bearbeitung öfter zu 
deklamiren pflegte. Höchſt bemerkenswerth war an dieſem 
der Kunſt geweihten Tage eine Dame, ehemals Sängerin 
am Ningtheater, welche an Leibesfülle gewiß hinter keiner 
der bekannteren Geſangskünſtlerinnen zurückſteht. Sie 
wollte vor dem Eide ein wenig plaudern, was ſehr 
freundlich von ihr war, aber nicht geſtattet werden konnte, 
weil die Gerichtsordnung leider dem weiblichen Ge⸗ 
ſchlechte nicht die geringſten Erleichterungen gewährt. 

Die gutmüthige Dame ſchien von der ganzen Sache 
keinen guten Eindruck empfangen zu haben, denn fie 
rügte es vor ihrem Abgange, daß den höheren Elementen 
ihres Erachtens zu wenig Beachtung geſchenkt werde. 
Nachdem ſie auf dieſe Mangelhaftigkeit des Verfahrens 
die allgemeine Aufmeskſamkeit gelenkt hatte, beſchloß fie 
ihre Ausſage mit einem weiteren guten Werke, indem 
fie auf das Haupt des nach ihrer Meinung offenbar in 
hoher Geſahr ſchwebenden Direktors Jauner die Gnade 
des Gerichtshoſes herabflehte. Da der Präſident darauf 
antwortete: „Gehen Sie ruhig nach Hauſe!“ ſo ging die 
anhängliche Perſon wahrſcheinlich in der Ueberzeugung 
nach Hauſe, daß fie über das Schickſal ihres Schützlings 
von dieſem Augenblicke an vollkommen beruhigt ſein 


könne. 


* = 
* 


„Sehr zweckmäßig das“. 

Mit dieſen drei, im tieſſten Baß und mit dem 
ſchneidendſten Sarkasmus in Ton und Geberde geſprochenen 
Worten charakteriſirte geſtern der Staatsanwalt Dr. v. 
Pelſer eine wirklich ganz kurioſe Einrichtung. Gelegent⸗ 
lich der Vernehmung jenes Verkehrs⸗Inſpektors, der einer 
der erſten war, der den Brand des Ringtheaters entdeckte, 
und der ſtatt den Feuerautomat zu benüßen, ſich per⸗ 
ſönlich in das Stadtbauamt verfügen mußte, us dort 
die Anzeige von dem ausgebrochenen Brande zu machen, 
gelangte man zur Kenntniß, daß die Schlüſſel zu dem 
Feuerautomaten ſich nur im Beſitze der Rayonspoſten 
befinden und daß alſo die Verkehrspoſten erſt dieſen 
aufſuchen mußten, um von dem Feuerautomaten Gebrauch 


ſollte, Herr Sohn. 
im Hauſe. —“ 

„Mutter, Sie vergeſſen des Bruders Gepäck, ſeine 
Diener — unſere Leute!“ rief die Gräfin dazwiſchen. 

Die Generalin machte eine abwehrende Bewegung. 
„Nichts. Mein Sohn ſoll ſich auch nicht verſtecken, 
nicht fliehen. Deine Papiere ſind in Ordnung, ſagteſt 
Du“, fuhr ſie gegen den Oberſt gewendet fort, „Deine 
Angaben ſanden Glauben. Alſo was will — vielmehr, 
was kann man? Und wenn trotz alledem Gewalt ver⸗ 
ſucht werden ſollte, hier in meinem Hauſe, hier, dieſſeits 
der Grenze, in Preußen, jetzt“, fügte ſie in drohendem 
Tone und mit aufflammendem Blicke hinzu — „ich kenne 
meine Leute! Sie dulden das ſo wenig wie ich, wenn 
ich ſie rufe. Mit den — Schergen werden wir fertig 
werden.“ 

„Meine theure Mutter — es ſteht drüben in D. 
noch das Depot des — Regiments“, ſagte der Graf 
bittend. 5 

„Laßt ſie kommen!“ unterbrach ihn die Greiſin ſtolz 
und drohend, wie vorhin. „Geſchehe, was da wolle, ich 
und mein Sohn beugen uns nicht! Ich hoffe ſogar, es 
ſoll der Funke ſein. — 

Ein alter Diener trat in das Zimmer und machte 
dem raſch auf ihn zuſchreitenden Grafen mit verſtör⸗ 
tem Geſicht eine leiſe Meldung. „Es iſt, wie ich 
fürchtete“, rief der Herr den Andern zu, „der Bri⸗ 
gadier ſteht draußen und verlangt nach dem Oberſten von 
Tonsdorf.“ 

„Laß Er den Mann eintreten, Kilian! herrſchte die 
Generalin dem Diener zu. „Ich will doch hören, was 
man in meinem Hauſe wagt! Und Kilian —“ ſie trat 
Ohr Diener und raunte ihm ein paar raſche Worte in's 

r. 


Es wäre ſogar ein ſicherer Verſteck 


„Nichts da, nichts da!“ ſprach der Oberſt, der bis⸗ 
her kaum auf die ſchnell wechſelnden Reden der Uebrigen 
hörend, die Gendarmen beim Verwalterhauſe zu beobach⸗ 
ten geſchienen, jetzt auf's Entſchiedenſte: „Beruhigt euch, 
es kann nichts zu ſagen haben. Der Brigadier ſoll nicht 
hereinkommen, ich werde ihn draußen ſprechen.“ 

„Mein Sohn —!“ rief die Generalin. 

„Laſſen Sie mich, Mutter“, unterbrach er ſie mit 
der gleichen Lebhaftigkeit; „dieſe Unterredung, oder was 
es ſonſt werden mag, gehört nicht in dieſes Zimmer. 
Ich wiederhol's, es kann nichts zu jagen haben —“ und 
mit ſpöttiſchem Lächeln fügte er leiſer hinzu: „Papiere, 
die mich kompromittiren könnten, habe ich nicht! — Und 
gleichviel“, ſchloß er, ſchon an der Thür, „von Gewalt 
Ihrerſeits, Mama, darf nie die Rede ſein.“ 

„Ich begleite Sie, Schwager“, ſagte der Graf ernſt. 
„Ich kenne leider viele von den Burſchen; vielleicht —“ 
Die Thüre ſchloß ſich hinter den Herren. 4 

Die alte Dame ſtand mitten im Zimmer, hoch auf: 
gerichtet, aber wie erſtarrt in jedem Gliede, und die finſteren 
Augen hafteten ſo feſt, und dennoch mit einem Ausdruck 
auf der geſchloſſenen Thür, als ſähen ſie trotzdem nichts 
von derſelben. Endlich murmelte ſie in kaum verſtänd⸗ 
lichem Tone: „Einer wie Alle! Einer wie Alle! Es gibt 
keine Männer mehr.“ 

„Mutter, theure Mutter!“ rief die Gräfin und ſchlang 
beide Arme um die ſtarre Geſtalt, „ein Widerſtand, wie 
Sie ihn wollen, müßte ja uns Alle verderben — umſonſt, 
Mutter!“ 

„Umſonſt?“ wiederholte die alte, ſtolze, finſtere 
Frau mit drohendem Blick. „Mit Ehren, meinſt Du, 
7 nein Knabe fiel, als er die Fahne rettete und ſeine 

re! 

Ein Schlitten, wie man ihn damals auf dem Lande 


nicht ſelten ſah, wo ein Kutſchenkaſten, auf die Schlitten; 
kufen geſetzt, ſeinen Inſaſſen allerdings die größtmögliche 
Bequemlichkeit und Wärme gewährte, flog, von vier 
raſchen Pferden gezogen, vor das Schloß. Der Diener 
ſprang vom Vorderſitze, aber bevor er am Schlage war, 
wurde dieſer aufgeſtoßen und eine in Pelz gehüllte Dame 
ſprang heraus, während ſich eine zweite und dritte hinter 
ihr zeigten. 

„Die Bodendorfer — gottlob! Wilhelm wenigſtens 
wird mir nicht entgehen!“ rief die Generalin. 

Die Thür flog auf, die Dame, welche zuerſt die 
Kutſche verlaſſen und deren jugendlich ſchönes Geſicht 
wunderbar hell und friſch aus den ſchweren dunklen Hüllen 
hervorleuchtete, eilte herein. „Gendarmen auf dem Hof 
— im Hauſe!“ rief ſie heftig. „Großtante, was um 
Gotteswillen geht hier vor!“ 

„Dein Bruder, Anna — Wilhelm, wo bleibt er? 
Man verhaftet, glaub' ich, meinen Sohn“, ſagte die Ge⸗ 
neralin faſt ungeſtüm. 

„Wilhelm kommt erſt in einer Stunde nach —“ 

Durch die noch geöffnet ſtehende Thür traten zwei 
andere ältere Damen, gleichfalls in den Pelzen und Kappen 
herein, ihnen nach folgte der Graf — man ſah's, mit 
keiner guten Nachricht. 

„Otto!“ rief ſeine Gattin ihm entgegen. Die Blicke 
Aller hafteten auf ihm. 

„Es iſt noch ſchlimmer als ich fürchtete“, ſprach er 
haſtig und doch gepreßt. „Man hörte auf keine Ein⸗ 
wendung — verhaftet im Namen des Kaiſers, augen⸗ 
blicklicher Aufbruch nach Hamburg. 


Fortſetzung folgt.) 


machen zu können. „Sehr zweckmäßig das“, bemerkte 
hierauf Dr. v. Pelſer, und es klangen dieſe Worte wie 
eine längſt unterdrückte ſcharfe Kritik über vieles andere 
Eigenthümliche und Sonderbare, das in dieſem Prozeſſe 
zur Kritik herausfordert. 

Ein Ingenieur, der eigentlich Fachmann in den 
Waſſerbauten iſt, wird der Feuerlöſchmannſchaft zuge⸗ 
theilt — „gewiß eine ſehr zweckmäßige Einrichtung das“. 
Ein Bedienſteter, der am Beleuchtungsapparat beſchäftigt 
iſt, muß den Schlüſſel hiezu erſt von einem anderen 
Bedienſteten holen, dem ein ganz anderes Geſchäft zuge⸗ 
wieſen iſt „gewiß auch eine ſehr zweckmäßige Ein⸗ 
richtung das“. 

Einer der beim Waſſerwechſel zu thun hat, verſteht 
davon abſolut gar nichts, und der Schlüſſel zu dieſem 
Waſſerwechſel befindet ſich wieder in einer ganz anderen 
Hand. — Kann man ſich eine zweckmäßigere Einrichtung 
denken?! Ueberall entweder gar keine Inſtruktionen, oder 
nur mangelhafte Inſtruktionen, oder ſinn⸗ und gehirnloſe 
Vertheilung der Geſchäfte, ſinn⸗ und gehirnloſe Zutheilung 
von Verrichtungen, mit denen immer Perſonen betraut 
werden, die entweder davon gar nichts verſtehen, oder 
denen es unmöglich gemacht wird, ihren Obliegenheiten 
in entſprechender Weiſe nachzukommen. Dieſe drei inhalts⸗ 
ſchweren Worte: „Sehr zweckmäßig das“, ſie können faſt 
nach jeder Zeugenausſage mit der gleich ſarkaſtiſchen 
Betonung und mit dem gleichen Ekel über die überall 
herrſchende Schlamperei und Syſtemloſigkeit in gleicher 
Weiſe angewendet werden, wie ſie gelegentlich der Ausſage 
des Verkehrsinſpektors Herrn Ignaz Hornitſchek gebraucht 
wurden. Und in dieſem Wirrwarr der mangelhaften 
Inſtruktionen, der oft geradezu lächerlichen Verfügungen 
und Anordnungen, der ſonderbaren Abgrenzung der 
Kompetenzen, der merkwürdigen Vertheilung und Zu⸗ 
theilung der Geſchäfte ſoll ſich der Staatsanwalt zurecht 
finden und ſoll ſich der Gerichtshof ein klares Urtheil 
über die Schuldigen bilden! Wahrlich, leine beneidens⸗ 
werthe Aufgabe das! (N. W. T.) 


Ungesnenigkeiten, 


Vom Präſidenten der Stadt Lodz ging uns 
geſtern nach Schluß der Redaktion eine amtliche Anzeige 
zu, in der die Bewohner hieſiger Stadt verſtändigt 
werden, daß für Eingaben und Anzeigen Collectiv⸗Unter⸗ 
ſchriſten zu ſammeln nicht geſtattet iſt und werden Per⸗ 
ſonen, die gegen dieſe Verordnung handeln, zur gericht⸗ 
lichen Verantwortung gezogen werden. Den Wortlaut 
der offiziellen Anzeige bringen wir in der nächſten 
Nummer. 


— Eine ſtatiſtiſche Berechnung, geſtützt auf die 
ſtatiſtiſche Anzahl der Paſſagiere auf den verſchiedenen 
Eiſenbahnlinien der ganzen Welt und auf die Vergleichung 
der in jedem Jahre vorgekommenen Unfälle, ergiebt fol⸗ 
gendes Reſultat: Eine Perſon, die ihr ganzes Leben im 
Waggon zubrächte und von der angenommen würde, daß 
ſie nur durch einen Eiſenbahnunfall zu Grunde zu gehen 
hätte, müßte nach einem Durchſchnettscalcül das Alter 
von 960 Jahren erreichen. 

Die Fahrt mit gewöhnlichen nicht mit Dampf 
betriebenen Fuhrwerken iſt alſo viel gefährlicher, und nun 
exit mit unſeren Stadtdroſchken? 

Geſtern ſahen wir ein ſolches Fuhrwerk mit einigen 
Perſonen auf der Petrokower- Straße zuſammenbrechen. 
Die Paſſagiere ſind zwar am Leben aber nicht ohne 
Contuſionen geblieben. Eine öftere Reviſion dieſer 
größtentheils ſtark hergenommenen, meiſt vollſtändig ab⸗ 
genützten und manchmal ſogar gefährlichen öffentlichen 
Fuhrwerle wäre zur Sicherheit der Bewohner ſehr er⸗ 
wünſcht. Auch ſollte das Kutſchiren 10—12jährigen 
abgeriſſenen und dabei meiſt frechen Buben keinesfalls 
geſtattet werden. 

— Wir glauben unſeren Leſern eine intereſſante 
Thatſache nicht vorenthalten zu müſſen. In der Nähe 
der Grohmann'ſchen Fabrik befindet ſich ein Holzhäuschen, 
das von den jetzigen Inſaſſen bereits durch 43 Jahre 
bewohnt wird. Die Betreffenden hielten ſich vor 43 
Jahren im Centrum der damaligen Stadt Lodz auf und 
find von ihrer Wohnung ſehr befriedigt, denn — jo 
meinen ſie — ſie haben ja das Centrum auch dort in 
Bezug auf Lebhaftigkeit. 

— Von den vielen Ingredienzien, die zur Be⸗ 
reitung der verſchiedenen Tinten gebraucht werden, ſind 
natürlich nicht alle harmloſer Natur. Beſonders gilt 
dies von den Anilinfarben, die ohne gerade zu den tödt⸗ 
lichen Giften zu zählen, doch recht ſchädlich wirken, wenn 
ſie öfters mit Speichel oder Magenſaft in Berührung 
kommen. Es iſt daher nicht rathſam, um die Tinte 
beſſer fließend zu machen, wie dies ja oft geſchieht, die 
Feder mit der Zunge anzufeuchten. Jetzt, wo die 
Anilintinten ſich ein immer größeres Feld erobern, iſt 
die Beachtung der Thatſache, daß ſie unter gewiſſen Um⸗ 
ſtänden, namentlich aber bei Kindern ſchädlich wirken 
können, gewiß beſonders am Platze. Auch beim Ge⸗ 
brauche gefärbter Oblaten iſt die größte Vorſicht zu be⸗ 
obachten; man thut ſtets gut, dieſelben ſtatt mit der 
Zunge, mit einem naſſen Schwamme anzufeuchten. 


— In dieſem Jahre werden im Königreiche Polen 
in Kolo, Lodz, Rypin, Szaki und Zagörow neue 
evangeliſche Kirchen gebaut. In Kurzem ſollen auch 
in Sobieseki und Nieszawa ſolche Gotteshäuſer er⸗ 
richtet werden. 

— Der „K. P.“ ſchreibt, daß infolge der vielen 
Klagen über die Aerzte, Chirurgen und Hebammen der 
Oberpolizeimeiſter von Warſchau durch einen Erlaß dieſe 
Herren und Damen auf die SS 872, 873 und 877, 
laut welchen ſie durch eine Verſäumniß ihrer Pflichten 
zur Verantwortung und Beſtrafung gezogen werden 
können, aufmerkſam macht. Als Warnung meint der 
„K. P.“ möge ein Fall in Wloclawek dienen, wo ein 
Arzt wegen einer Verſäumniß zu einem 2monatlichen 
Kriminalarreſt verurtheilt wurde. 

— Ein höchſt trauriger Vorfall, welcher durch eine 
Verſpätung von 1 Minute verurſacht wurde, wird vom 
„K. P.“ erzählt: Ein gewiſſer Herr Dol ..., der 
als Güterverwalter bei Siedlee angeſtellt war, kam wegen 
Regulirung einiger Angelegenheiten nach Warſchau und 
wurde durch ein Telegramm von der plötzlichen Er⸗ 
krankung ſeiner Frau benachrichtigt. Gleich darauf eilte 
er wit ſeinen raſch eingepackten Sachen auf den Bahn⸗ 
hof, der Zug war aber gerade vor 1 Minute abgegan⸗ 
gen. Der Unglückliche verfiel in eine ſolche Verzweiflung, 
daß er ſich das Leben nehmen wollte, was aber ſeine 
beiden Begleiter verhinderten, die ihre ganze Kraft an⸗ 
wenden mußten, um ihn feſtzuhalten. Nachdem er ohn⸗ 
mächtig geworden, konnten ihn dieſelben erſt in das Hotel 
zurückbringen, worauf er mit dem nächſten Zuge nach 
Hauſe fuhr. Dort angekommen traf er ſeine Frau nicht 
mehr lebend. Sie hatte 1 Stunde zuvor ihren Geiſt 
aufgegeben. Bei ihrem Anblicke wurde der Arme wahn⸗ 
ſinnig. Er wurde unverzüglich nach Warſchau zurücge: 
bracht; die Aerzte haben keine Hoffnung, ihn jemals 
wieder zur Geneſung bringen zu können. 8 kleine Kinder 
haben nicht nur die Mutter, ſondern auch durch die Ver⸗ 
ſpätung von 1 Minute den Vater verloren. 

— Am 1. Mai kam der Fürſt von Bulgarien 
auf der Durchreiſe nach Petersburg in Warſchau an. 

— Die Judenauswanderung aus Warſchau ſetzt 
ihren regelmäßigen Verlauf fort. So find neuerlich 
wieder mit dem Arbeiterzuge der Warſchau⸗Wiener Bahn 
an 60 Perſonen verſchiedenen Alters nach Amerika ab: 
gereiſt. Sie waren ſämmtlich mit den nöthigen Reiſe⸗ 
päſſen, um welche ſie gleich auf der Eiſenbahnſtation be⸗ 
fragt wurden, verſehen. Auch wurden die die Abreiſen⸗ 
den begleitenden Schaaren, um die Ordnung beim Ab⸗ 
gang des Zuges aufrecht erhalten zu können, nicht auf 
den Perron gelaſſen. 

— Aus Lublin wird berichtet, daß in einigen 
Städten des neu⸗alexandriniſchen Kreiſes namentlich aber 
in Kowal und Karezmyska das Nervenfieber epidemiſch 
aufgetreten ſei. 

— Patriotismus in Wachs. Aus London wird 
geſchrieben: „Mme. Tiſſot, die Beſitzeren der großen 
Wachsfiguren-Ausſtellung, die unermüdliche Verfolgerin 
jeder Berühmtheit, hat mit ihrem letzten Ausſtellungs⸗ 
Objekte großes Pech gehabt. Es galt die Scene darzu⸗ 
ſtellen, wie die Königin von England mit ihrer Tochter 
zu Wagen nach Windſor zurückkehrt und der Attentäter 
Mae Lean den Angriff auf das Leben der Regentin 
wagt. Alles war auf's Beſte gelungen, doch Mme. 
Tiſſot hatte nicht berechnet, daß es loyale britiſche Unter: 
thanen nicht ruhig mitanſehen können, wenn der Lauf 
einer Piſtole auf ihre Herrſcherin gerichtet iſt. 
Herren unter dem Publikum zeigten ſich entrüſtet, die 
Damen fielen in Ohnmacht und an jenem Tage, an 
welchem die minder Gebildeten zu herabgeſetztem Preiſe 
Eintritt fanden, ward Mac Lean derart mißhandelt, daß 
ihm kaum genügend Körper auf ein Weihnachtskerzchen 
übrig blieb. Nun entſchloß man ſich, die Scene zu ver⸗ 
ändern und ſo ſieht man denn in einem Saale die 
Königin mit Prinzeſſin Beatrice der Gefahr glücklich ent⸗ 
ronnen heimgekehrt, während in einem Winkel der ge⸗ 
ſeſſelte Attentäter kauert.“ 

— Der Zukunfts⸗Regenſchirm. In Amerika it 
eine Erfindung gemacht worden, welche bald die Runde 
um die Welt machen dürfte, nämlich ein Regenſchirm, 
welcher nicht in der Hand getragen zu werden braucht, 
ſondern mittelſt einer mantelartigen Vorrichtung an den 
Schultern befeſtigt werden kann. 


Die 


Eingeſandt. 


Vor ungefähr 14 Tagen war ich bemüßigt, eine 
kleine Reiſe zu unternehmen und um ſo wenig wie 
möglich Zeit zu verlieren, wollte ich den Frühzug be 
nützen. Damit ich ihn ja nicht verſäume, begab ich mich 
ſchon um 4 Uhr Früh nach dem Bahnhof. In der 
Nähe des Tunnels ſprang mit einem Male ein etwa 
19 bis 20 Fahre junger Mann auf mich zu und erbot 
ſich gegen ein kleines Trinkgeld meinen Handkoffer bis 
zur Station mir nachzutragen. Da ich ſehr ermüdet 
war, ging ich ſogleich, nichts Böſes ahnend, auf den 
Vorſchlag ein und ſchritt ganz ruhig voran. Als ich in 
der unmittelbaren Nähe des Bahnhofes ankam, ſah ich 
mich nach meinem Träger um und nicht gering war 
mein Erſtaunen, als weder der barfüßige Träger noch 


mein Handkoffer zu erblicken war. Die ſofort angeſtellte 
Verfolgung und Nachſuchung hat jedoch zu keinem Ne: 
ſultat gefuͤhrt; — der bereitwillige Träger und mein 
Koffer, in welchem zwar nicht viel Garderobe, aber einige 
für mich wichtige Dokumente aufbewahrt waren, ſind 
ſpurlos verſchwunden. 
Weil nun der Induſtrieritter ſo manch anderen 
Reiſenden um ſein einzig Hab und Gut bringen kann, 
ſo erſuche ich Sie, geehrter Herr Redakteur, um Ver⸗ 
öffentlichung dieſes Vorfalles, der Anderen zur Warnung 
dienen möge. NR. F. 


Ein uns wohlbekannter Herr, dem wir volles Ver⸗ 
trauen entgegenbringen können, ſchreibt uns wörtlich nach⸗ 
ſtehende Epiſode: Vor einigen Tagen war ich ge 
zwungen, in einem hieſigen mir empfohlenen Hotel zu 
übernachten, da ich meinen Hausſchlüſſel, den ich ſonſt 
ſtets bei mir zu tragen pflegte, vergeſſen hatte. Man 
führte mich in ein recht hübſches Zimmer; das Bett war 
ſauber und ſo verbrachte ich dort eine ganz angenehme 
Nacht. Doch das Beſte kam am Morgen. Ich gehöre 
zu jener Klaſſe von Leuten, die ſich täglich waſchen. Die 
betreffenden dienſtbaren Geiſter, deren eine ganze Menge 
umherliefen, ſchienen mich zu den Menſchen zu zählen, 
welche das Waſchen als eine überflüſſige und zeitraubende 
Arbeit betrachten und ſie deshalb nur an hohen Feſt⸗ 
tagen vornehmen. Oder man glaubte vielleicht, daß in⸗ 
folge der entſetzlichen Miasmen, welche die Lodzer Luft 
hie und da erfüllen, mein Geruchsſinn abgeſtumpft wor⸗ 
den ſei. Denn als ich mich daran machen wollte, meinen 
geſalbten Leib den Wirkungen des kalten Waſſers aus⸗ 
zuſetzen, bemerkte ich zu meinem Entſetzen, daß das La⸗ 
voir mit einer gelblichen übelriechenden Flüſſigkeit gefüllt 
war, in der ſich außer einigen Staubklümpchen auch noch 
organiſche Weſen, als da ſind: Käfer, Fliegen u. dergl. 
befanden. In einem Kruge war allerdings Waſſer noch 
vorhanden; aber als ich mich an die nothdürftige Reini⸗ 
gung wagen wollte, da fehlte wieder das Handtuch und 
ſo unterließ ich lieber die Waſchung. Als ich dann um 
meine Rechnung fragte, wurden mir 2 Kerzen à 10 Kop. 
aufgeſchrieben, obwohl ich am Abende von der einen nur 
ein kleines Stück verbrannt hatie. Es reute mich nach⸗ 
träglich, daß ich nicht die beiden Kerzen zu mir geſteckt 
hatte. 5 

Und das. nennt ſich Hotel! Wenn man die 


Koſten in Betracht zieht, iſt der Name allerdings richtig, 


— aber das Uebrige. Im Kopfe des betreffenden Hoteliers 
muß eine ziemliche Portion Größenwahn ſtecken. Ich 
will Ihnen den Namen des „Hotels und Einkehrhauſes“ 
nicht nennen, vielleicht wird der Beſitzer deſſelben durch 
dieſe Zeilen darauf aufmerkſam; aber ich werde, wenn 
ich in's Ausland komme, keinem meiner Bekannten rathen, 
dort einzukehren.“ 


Die Redaktion übernimmt für Obiges keine Verantwortung, 


Erlenramme, 


Berlin, 3. Mai. Sollte in der egyptiſchen Frage 
eine Intecvention nöthig werden, ſo iſt ein Einverſtändniß 
der Mächte von Nord: und Mitteleuropa und Italiens 
geſichert. 

Wien, 3. Mai. In der Gegend der böhmiſchen 
Bergwerke ſoll eine ſtärkere Truppenabtheilung concentrirt 
werden und ſollten ſich die Unruhen erneuern, ſo wird 
ſie als im kleinen Belagerungszuſtand befindlich erklärt 
werden. 

Lemberg, 3. Mai. Das Städtchen Tyszenice 
in Galizien iſt beinahe vollſtändig niedergebrannt. 200 
Häuſer ſind in Flammen aufgegangen. 

Lyon, 3. Mai. Die hier durchreiſende Ex⸗Kaiſerin 
Eugenie wurde vom Volke inſultirt. 

Conſtantinopel, 3. Mai. Abdurrhaman Paſcha 
wurde vom Sultan zum erſten Miniſter ernannt. 


KUBB ——̃ > | 
Coursbericht. 


Berlin, den 2. Mai 1882. 
100 Rubel — 206 M. 70 


Ultimo == 207 M. — 
Warſchau, den 3. Mai 1882. 
Berinn „diane d reine 
London. d e de e eee e 
Paris e . neee, 
Wen 8 IE 


Berichtigung. 

Außerdem kommen in dem Namensverzeichniſſe der 
Beſitzern von Schornſteinen folgende Fehler zu 
berichtigen: „Statt 2 mal Emde ſoll es Emde und 
Ende, ſtatt Schneider, Gebrüder Schmieder heißen.“ 


J. Theodor Wedemann, 


beeideter Advokat und Conſiſtorial⸗Vertheidiger. Mann- 
teuffels Hotel, Sprechſtunden von 4— 7 Uhr nachmit⸗ 
tags. 10—5 


Die 


Ceppich, Tuch 


Nordiſche Feuer⸗Verſicherungs⸗Heſellſchaft 
in MOSCAU gegr. im Jahre 1872. 
Ctsepnoe Crpaxosoe OGmec reo 


WER Bechre mich hiermit die geehrten P. J. Herren Intereſſenten zu verſtändigen, daß der Herr 
J. Jakubowski zum Agenten obiger Verſicherungs⸗Geſellſchaft für Tomaszow und Umgegend ernannt 


wurde. Warſchau am 1. April 1882. h 5 8 | 
Der General Repräſentant der nordiſchen Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft Cord Ni (d erl N ( 
P. OSIPOW. | f 
Mit Bezug auf obige Verſtändigung von Seite der General-Repräſentanz beehre ich mich allen P. J. von 


Herren Intereſſenten meine prompten Dienſte bei Verſicherung des immobilen und mobilen Vermögens in 
Fabriken und allerlei Gebäuden in Städten, Städtchen, Marktflecken und Dörfern, ſo wie auch bei Verſi⸗ 
cherung von lebenden Inventarien und Getreide und ſonſtigen Vorräthen vom Lande. 


Lüdert & Comp. 


Hochachtend früher Ed. Roland, ahn ber Scheiblers Neubau, 
J. Jakubowski anne uu Lin i 
e . Frühjahrs- und Bommer-Aniſon 
32 Agent der nordiſchen Feuer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft. = a E 


ach u. Stoffe aller Art zu Som⸗ =: 
5 mer-Anzügen und Paletots, feines 


9 — - Tuch zu Schützen⸗Anzügen, ferner 2 
Kantor Nauczycieli Feuer⸗ und diebesſichere „ „ Teppiche und Aae e 
prowadzony od lat 30 pod firma a PER Auswahl zu billigen Preiſen. 31 


55 Kaſſen⸗Schräuke Feen 


w Warszawie, ulica Niecala Nr, 4 


MN, L£ 3 
j . 5 neueſter Conſtrukti fällige Face empfi ** 
N posredniezy w umieszeza- BA IRERERE Conſtruktion, gefällige Facon empfing und 0 #1 N 
eee 49 emfiehlt 20—12 ( 1 f 
niu osôb staun nauczyciel- 4 / 


skiegoi Bon röznej narodowosei. II ſoliden Preiſen 


— — — 


2—2 
= ze u > 2 eupfing und empfiehlt zu ſoliden Preiſen die Lederhand⸗ 
MAGAZYN HEBLI Budo Al » gler. lung d (3:1) " 15 Lanier a 
A I —— ——— — — ME 
(Wer 4 “ Na 8 © 8 
wielki wybör wykwintnych i skromnych najswiez- 1 K 9 * 6 III 
szych fasondw. 0 I I * N U 1 Il 1 dl II jenen 
* 
— ( — 


Kupno i wynajem malo uzywanych. 
Urzydzenie calych apartamentöw. habe ſtets auf Lager und verkaufe ſelbe zu Fabriksprei⸗ 


Zaleski N Ska. fur Kinder. 5 3—1 A. Lahmert. 


Am 10. Mai eröffne einen Tanz⸗Kurſus für Kinder. 


. . ͤ .. 
; 1 1 * A cee * 7 

w Warszawie, Marszalkowska Nr. 63 Meldungen nehme in meiner Wohnung entgegen. Ein Knabe N e mee eee 

Dokladnosé i wykonezenie firma gwarantuje. J. Richter. D iſt am lenſeg den 2. Mai 

Ceny stale 2—2 6—2 auf der Spinnlinie verloren gegangen. Derſelbe war bar⸗ 


12 lea Me 7. 2 = N 5 
Petrokowerſtraße Nr. 752. fuß und ohne Kopfbedeckung. Nähere Auskunft bittet 


ET Te rn BG ——ÿ— \ N \ 7291105 t 
Am 28. April (10. Mai) l. J. um 11 Ein man bei Auguſt Hertig, Petrokowerſtraße, zu ertheilen. 
Uhr Vormittags werden im Hauſe des Hrn. 


0 —e — —6— — — 
Dr. Lohrer Nr. 426 an der Mittelſtraße folgende Ge: 1 N 1 N ze 7 © 99 
Genflänbe veräußert 105 1 0 en nk III Ce * » . Mit, Le EA V 00 he?!! 


Drei Garnituren Möbel u. z. eine von ſchwarzem | 24 Jahr alt, im Spinnereibau praktiſch und theoretiſch Auf dem Mei lt erh nusp Ink 


Holz mit Seide, die zweite von ſchwarzem Holz mit blauem gebildet, ſucht geſtützt auf gute Zeugniſſe Stellung. Amerikaniſche 
Atlas, die dritte ganz mit Wollſtoff gedeckt, Portieren v. Offerte unter H. H. 100 Benndorfs⸗Neſtaura⸗ ſch 
Atlas und Wolle, eine ganze Speiſezimmer⸗Einrichtung tion, Petrokowerſtraße niederzulegen. 3—2 


(> yı 
von Eichenholz, dann Uhren, eichene, schwarze und Eee —— Schuell⸗ Foto Eil ıl If 
Schränke von Nußbaum, Bettſtellen, Tiſche, Waſchtiſch, 10 N, . + 


vi 4 . |? 
eichene und ſchwarze Schreibtiſche, Wannen, Lampen, Lin tüchtiger Mee 
Teppiche, ein Clavier von Blüthner und verſchiedene an⸗ wir 1 j* Niſſen. 


dere Gegenſtände, wovon Kaufluſtigen hiermit zur Kennt: 


ald gebracht wird e Ds 1111 Die Mitglieder der Lodzer-Gürger⸗ 
} Der Familienrath macht bekannt, daß in der ö | K | Ni E ll Ih Ichützen-Gilde 


Bahnſtraße 1357 am Donnerſtag und Freitag 
den 4. und 5. Mai von früh 9 Uhr an, öffentliche Li: 
citation, beſtehend in Möbeln, Betten, verſchiedener Wä⸗ 1 2 ® x 
ſche der verſtorbenen Eheleute Michaelis ſtattfinden wird. ——— —— —2•—ͤ— Exerzieren 

Alle Diejenigen, welche ſchriftliche Anforderungen Auf Grund einer Vereinbarung mit der . a 
haben, möchten ſich bis Sonntag den 7. Mai bei Wilhelm Nepräjentanz der Ruſſiſchen Feuerverſiche- ohne Gewehr pünktlich und ohne Ausnahme zu erſchei⸗ 
Schweikert, Rokicinerſtraße Nr. 1285 melden. 32 RT, Nberhehnie zur Verſicherung: Gebäude, | nen. 2 2—1 
j rere Mobilien, Fabriken, Waaren, wie auch alle landwirth⸗ 5 ) 
1 Zu dieſen Tagen eröfnele ich in hiefiger ſchaftlichen Gegenſtände in den Städten: Lodz, Zgierz, Der Commandaut. 


1 Sſladt im Hauſe Plawat an der Petrokower: Ozorkow, Leczye wie auch in anderen Ortſchaften des — — 
Straße 8 r Lodzer und Leczycer Kreiſe. Hotel Vietori a 
nrtiftifche Auſtalt für Heliominintueen Um Auskunft in Betreff der Prämie von den | . 

& e „N zu verſicheraden Objekten belieben ſich die Intereſſenten BEE” Ech f B ii. Bi 
welche nach der neueflen ilalieniſchen Melhode dauerhaft bei dem Unterzeichneten Du ) u ar) Bler — 


2 auen 4 im Hauſe der Frau Schmit 
ausgeführt werden. Pei mäßigen Preiſen und flefer | Nr. 48, Zawadzka⸗S een 


werden erſucht Sonntag, den 7. Mai früh 5 Uhr im 
aus Oeſterreich wünſcht in Rußland placirt zu werden. Schützengarten zum 


Näheres in der Red. 


\ den. N traße zu melden. aus der Kgl. Staatsbrauerei 
gſalt 6 r das rlra 5 geehrker g fi 

Baltikum vn, den an gen M 0 2 (2) Alexander Neyman. Weihenftephan, Minden, 
- Mit Hochachfung 77. TTT!!! Tell Wr EEE EEE FIT m 
323 A. Wojdak. Ein ordentlicher unverhei⸗ Sommer⸗Theater 


> 1 ratheter Mann wird als W onſtantiner Straße. I 
Cabinet-Flügel 8 e ene de 
— Wachter 1 8 . 
neueſter Conſtruktion, geſucht. Grüne Straße 266b. „Die Geyer⸗Wallh.“ 


und Salon⸗Orgeln, habe ſoeben erhalten und empfehle . — — . 3 . 
dieſe vorzüglichen Inſtrumente zu Fabrikpreiſen und unter 3 Fabrik ſäl Schauspiel in 5 Akten ER Wilhelmine von 
günftigen Bedingungen. e 95 E > = 
1 — von beiden Seiten Licht, dazu 5 Wohnzimmer, Küche, Im Vorbereitung: „Gräfin Lea“. Gavedüt 
. O ler Keller, Stallungen in beſter Lage der Stadt, find vom Minard & Co.“ „Rattenfänger on Hameln“ ‚Re 
Rinqgplatz Ur. 6 7 1. April ab 1882 zu verpachten. legirten Studenten“. 
ingp a rd. Zu erfragen in d. Red d. Bl. 20—10 A. Hliesch. 
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